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P f e i f f e r ,  E rw in , S tu d ie n  z u m  a n t ik e n  S te r n g la u b e n .  
(Stoicheia. Studien zur Geschichte des antiken W eltbildes
u. der griech. W issenschaft; herausgeg. von F . Boll. H eft II.) 
L eipzig-B erlin  1916 , T eubner (VI, 132 S. gr. 8). 5 Mk.

D ie griechische Philosophie und die ih r vorangehende Zeit 
des Volksglaubens durchw andernd gib t der Verf. eine g ründ­
liche Sam m lung und  k lare  D arstellung von den Anschauungen 
der G riechen und Röm er über Aetrometeorologie. Sein Ueber- 
blick zeigt, w ie verschieden die A ntw ort auf die F rage, ob den 
G estirnen au f V orgänge in der A tm osphäre und auf der E rde 
w irkende K ra ft zukom m e oder ob Bie diese V orgänge nu r an- 
zeigen ( s l  xa aaxpa aTfj|j.aivei T| h o ie i), ausgefallen ist: w ährend 
die ionischen Philosophen auf G rund wissenschaftlicher Forschungen 
strik te  das iroisiv ablehnten und die m eteorologischen Erscheinungen 
auf m echanische U rsachen zurückführten , und E p iku r w ie das 
itoieiv so auch das aTjjxatveiv leugnete, tra t die S toa entschieden 
fü r das iroisiv ein, und die P y thagoreer erhielten und förderten 
den alten V olksglauben an  eine selbständig w irkende K raft der 
G estirne, ihn nicht sowohl auf wissenschaftliche Forschung 
stü tzen d , ais vielm ehr auf ästhetische und religiöse G edanken­
gänge. In  diesem eine Fülle von M aterial verarbeitenden U eber- 
blick b ietet der Verf. einen w ertvollen B eitrag  zur Geschichte 
deB antikan  Geisteslebens.

D ie jüdische Religion wird n u r ganz flüchtig gestreift und 
auch die christliche nur kurz behandelt. Von urchristlichem  
M aterial zieht der Verf. ausser M atth. 2 (S tern der M agier) 
nichts heran , obwohl doch die ältesten Quellen des Christentum s 
m ehr Stoff bieten, der eine gründlichere W ürd igung  in  diesem 
Zusam m enhänge hä tte  beanspruchen können; ich erinnere z. B. 
an  die eschatologischen R eden Jesu. N ebenbei sei bem erkt, 
dass Ju s tin  und  A ristides nicht wohl als V ertreter des U rchristen­
tum s gelten können, zu denen der Verf. sie zäh lt (S. 72). F ü r 
daB Judentum  Bchliesst er aus R ieht. 5, 2 0 ; H iob 37 , 9 f.; 38, 33, 
dass es schon in  sehr früher Zeit die V orstellung gehab t habe, 
dass die G estirne Einfluss aufs W etter ausüben. IndeB sind 
jene AeusBerungen, die der gehobenen poetischen Sprache an ­
gehören , m it grösster Vorsicht zu benu tzen ; w enn ihnen nicht 
andere  an die Seite gestellt w erden können , dürften  sie kaum
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kräftig  genug sein zum  Stich. Sehr fraglich erscheint m ir der 
SchlusB aus Jer. 10, l  ff., dass dam als die Juden in  den Ge­
stirnen D äm onen erblickt hätten , und vollends fehlt der Beweis 
.dafür, dass w ir „w ohl ruh ig  die A uffassung der GeBtirne als 
D äm onen auch fü r die frühere Zeit annehm eu dürfen“ .

Mit R echt heb t der V erf. hervor, dass die christliche Ur- 
gem einde der G efahr, astrologischen Einflüssen anheim zufallen, 
aus dem W ege gegangen ist (S. 72 ); aber wenn er fo rtfährt, sie 
habe „eine E inw irkung  der G estirne . . . auf die A tm osphäre nie 
bestritten“, so verm isse ich fü r diese B ehauptung  den quellen- 
m ässigen Beweis, da Justin  und Aristides, wie oben gesagt, als 
Quelle fü r die E rkenntn is des U rchristentum s nioht herangezogen 
werden können. E rs t im  Laufe seiner w eiteren Entw ickelung, 
je  m ehr das C hristentum  m it der es um gebenden K ulturw elt in 
B erührung k am , w urde es auch in den astrologischen A ber­
glauben h ineingezogen, w ie der Verf. an treffenden Beispielen 
zeigt, w ährend es sich in Beinen A nfängen der seinen religiösen 
G ehalt trübenden  V erflechtung in heidnischen V olksglauben und 
V olksaberglauben entzogen hat.

D enselben Beweis liefert die fü r die religionsgeschichtliche 
E rforschung des C hristentum s sehr wertvolle B eilage I I I  zu 
K ap. I I I  (ein T opos der Philosophenlegende; der Philosoph als 
W etterm acher und  W undertä te r , als Seher und Soter; der 
H errscher als Soter). P a u l  K rü g e r -L e ip z ig .

P is c h e l ,  R., L e b e n  u n d  L e h r e  d e s  B u d d h a .  D ritte  Auf­
lage von H . Lüders. (Aus N atu r und G eistesw elt, 109.) 
Leipzig u. Berlin 1917 , B. G. T eubner (122 S. 8). Geb. 1 .50 .

An B üchern über den B uddhism us, die fü r w eitere K reise 
bestim m t sind , fehlt es nicht. W enn von ihnen einB w eitere 
V erbreitung verd ien t, dann ist es zweifellos neben dem Buche 
Edv. Lehm anns und  neben den zwei in  der Sam m lung Göschen 
im vorigen Jah re  erschienenen B ändchen deB B erliner P riva t­
dozenten B eckh das vorliegende B uch des leider zu früh heim- 
gegangenen Pischel. E s zeichnet sich tro tz  aller K ürze, E infach­
heit und Schlichtheit doch duroh reiche Fülle deB dargebotenen  
Stoffes und tiefe, B ew underung erregende G ründlichkeit aus.

282



283 284

W ahrend  O ldenberg in seinem bekannten  grossen W erke 
Aber B uddha der südlichen T rad ition  als der zuverlässigeren den 
V orzug g ib t, zieht Pischel auch die nördliche T rad ition  heran, 
die sich nach seiner Ansicht als zuverlässiger erweist, als früher 
angenom m en w urde. B em erkbar m acht sich diese B enutzung  
der nördlichen T rad ition  besonders in der Auffassung der M aitri, 
der Liebe. E r  sieht in  der Forderung  der M aitri, die er auf 
eine Stufe m it der christlichen L iebe zu stellen geneigt ist, den 
eigentlichen G ipfelpunkt des Buddhism us. Fischei dü rfte  hierin  
kaum  rech t haben, sowohl w as die G leichstellung von M aitri und 
christlicher L iebe als auoh w as ihre B edeutung innerhalb  der 
L ehrverkündigung  B uddhas betrifft. Z u r w eiteren E n tfa ltung  
und der im Itiv u ttu k a  vorliegenden V ertiefung des B egriffes der 
L iebe vom m ehr N egativen zum  Positiven is t es dooh wohl erst 
später gekom m en. Zu B edenken zw ingt auch die R olle, die 
Pisohel der v ierten  W ahrheit über die A ufhebung des Leidens 
zuweist. Seine D arstellung erw eckt den E indruck, a h  w enn die 
E th ik , die h ier zu tage tr itt, das eigentliche Ziel des B uddha ge­
wesen sei. Dem ist aber nioht so. D ie E th ik  w ar dem B uddha 
nich t Selbstzw eck, sondern Mittel zum Zweck. Sie sollte dazu 
dienen, zum N irvana überzuleiten. Im  N irvana verkörpert sich 
das Ideal des B uddha und  nicht in seiner E thik , bo grosse B e­
deu tung  er ih r auch zu r E rlangung  des N irvana zugeschrieben 
hat. Zu B edenken g ib t auch die Ansicht Pischels über die A b­
hängigkeit neutestam entlicher E rzählungen vom Buddhism us 
Anlass. Z w ar geht er n ich t so w eit w ie Seydel und van den 
B ergh van E y sin g a , hält aber doch eine E n tlehnung  m ehrerer 
E rzählungen fü r vorliegend. Die V erm ittlerrolle schreibt er
hierbei T u rkestan  zu. D ort seien die S yrer m it dem  Buddhism us 
bekann t gew orden, und durch sie seien buddhistische Legenden 
bis zum  O kzident vorgedrungen. Zum m indesten bedarf es fü r 
diese Ansicht Pischels noch zw ingenderer Beweise.

T ro tz  dieser E inw endungen , die gem acht w erden müssen, 
verdient das Buch Pischels vollauf die grosse B eachtung und 
V erbreitung, die es bis je tz t gefunden hat, und darf behaupte t 
w erden , dass es zu den besten A rbeiten über den Buddhism us 
gehört. W er das Buoh noch n ich t besitzt, der reihe es seiner 
B ücherei ein. E r w ird die kleine A usgabe nioht bereuen.

Lic. theol. H . W . S c h o m e ru s -R e n d sb u rg .

B a u m g a r tn e r ,  Lic. D r. W ., D ie  K la g o g o d ic h te  d e s  J e r e m ia .
(Beihefte zu r Z eitschrift fü r die alttestam . W iss., N r. 32.)
Giessen 1917 , T öpelm ann (V III, 92 S. gr. 8.) 5 Mk.

W enn  m an den A usdruck „D ie K lagegediohte des Je rem ia“ 
liest, denk t m an leicht an  das B uch der K lagelieder. A ber 
diese sind in dem  T itel der oben zitierten  V eröffentlichung gar 
nicht gem eint. E bensow enig bezieht sioh jener T itel au f Teile 
des Psalters, die schon in ä lterer (LXX nenn t Jerem ia  bei 
Ps. 65, 137 f.) und  neuerer Z eit von vielen und hauptsächlich 
von H itzig  als P roduk te  des P ropheten  Jerem ia angesehen 
w orden sind (vgl: insbesondere W . C am pe, D as V erhältnis 
Jerem ias zu den Psalm en, 1891). V ielm ehr sind als „K lage­
gediohte des Jerem ia“ gewisse T eile  seines Buches gedacht, 
und zu solcher B ezeichnung kann  m an kom m en, w enn m an, 
wie es je tz t m it im m erhin fraglichem  R echte Sitte ist, die 
A eusserungen der P ropheten  als D ichtungen ansieht. Mit einer 
w enn auch zum  T eil unbew ussten Scheu vor dieser M einung 
h än g t es zusam m en, w enn z. B. von G. H ölscher, D ie P ro­
fe ten , 1914 , 396  ff. m ehrere  T eile des B uches Je rem ia  (10, 
2 3 — 2 5 ; 11, 1 8 — 2 0 ; 12, 1— 6 usw., 20, 1 4 — 18 vgl. H i.

3, 3 ff.) als später eingeschobene psaim enartige Zusätze ausge- 
sohieden w erden. A ber „ein ganz  anderes A ussehen gew ann 
unsere F rag e  durch  die von H . G unkel in  die alttestam entliehe 
W issenschaft e ingeführte  G attungsforschung. Sie ergab  e iner­
seits, indem  sie die Vorgeschichte der uns erhaltenen geist­
lichen Psalm en aufdeckte, das höhere A lter der Psalm endichtung 
und bo t au f der anderen  Seite erst die M öglichkeit, die psalm en­
artigen  L ieder Jerem ias m ethodisch m it den Psalm en zu ver­
gleichen“, sag t der V erfasser Seite 4. Zu der ersteren  B e­
hauptung , dass G unkel die G attungsforschung in die alttesta- 
m entliche W issenschaft e ingeführt habe, muss er selbst die 
einschränkende A nm erkung m achen, dass „zu einer solchen, 
besonders im  G ebiete der Psalm en, schon vor G unkel gewisse 
A nsätze vorhanden w aren“. A ber m öchte jene  B ehaup tung  auch 
eine uneingeschränkte G eltung  besitzen, so is t dooh die wich­
tigere F rage , was duroh jene  neue „G attungsforschung“ ge­
leistet w orden ist. Suchen w ir ein U rteil da rü b er au f dem hier 
in  B etrach t kom m enden G ebiete zu gew innen!

N un eine besondere G attung  w ird in  den G edichten ge­
funden, w elche als „In troduk tion  die A nrufung  der G ottheit, 
als H aup tte il oder Corpus die K lage  und  die B itte, zu der oft 
noch besondere Motive tre ten , besitzen, w ährend die G ewissheit 
der E rhörung , das Gelübde, oft noch der hym nische D an k  den 
Schluss b ilden“ (S. 7). An diesem B egriff „K lagegediohte“ ist 
nichts w esentlich N eues, denn von K lagepsalm en und  E legien  
im A lten T estam en t is t schon längst gesprochen w orden. N eu 
ist aber, w as m an vom  U rsprung  dieser K lagegedichte sag t: 
„D er K ran k e  kam  in das H eiligtum  und  tru g  h ier sein L ied 
vor, in  dem  er um V ergebung der Sünde und  H eilung von der 
K ran k h e it flehte. Mit der A ntw ort des P riesters, der den B e­
scheid des O rakels überm itte lte  (vgl. das gelegentliche V or­
kom m en eineB O rakels noch in  unseren L iedern  Ps. 12, 6 vgl. 
60 , 8 — 1 1 ; 91, 1 4 — 16), verbanden  sich allerlei Zerem onien“ 
(S. 26). W odurch aber wiil m an diese S itte als eine bei den 
Israeliten  existierende begründen  V N un in den L iedern  finden 
sioh „ein p aa r vereinzelte W endungen, wie das W aschen der 
H ände in  U nschuld (26, 6 ; 73, 13) und die B itte  um E nt- 
sündigung  m it Ysop (51, 9), die gegenw ärtig  zw ar n u r noch 
B ilder sind, ab er ohne Zweifel auf w irklich geüb te  K ultus­
b räuche, au f kultische W aschung (vgl. D eut. 21, 6) und auf 
d ie R einigung des B üssenden duroh den P riester m it einem  
Y sopbüschel (vgl. Lev. 14, 4 ff. 51) zurückgehen“. K ann  dies 
w irklich „ohne Zweifel“ behaup te t w erden? N ein, durchaus 
n icht, denn das in Lev. 14 als noch bestehend  erw ähnte  B e­
sprengen  k an n  nich t als in anderen  Fällen  beseitig t vorausgesetzt 
w erden. Jen e  B ehaup tung  b eruh t n u r auf dem  m odernen R ück­
zug  in  das G ebiet des „P rähistorischen“, der in m einer H e r­
m eneutik , 1916 , 134  f. beurte ilt w orden ist. A ber gehört nun 
Jerem ia  zu den A usbildnern dieser „G attu n g “ von K lage­
ged ich ten? Als ers ter Beweis fü r das R echt der B ejahung  
dieser F rag e  w ird 11, 1 8 — 20 vorgeführt. D iesen A bschnitt 
lässt der V erf. m it diesen W orten  beg innen: „Jahve ta t ’s m ir 
k u n d ; d a  erkann te  ich ’s“, zw eite Zeile: „D a  schaute ioh ihre 
T a te n “. N un  soll n ich t ü b e r T ex tk ritik  je tz t gesprochen w er­
d en ; ab er wo ist die A nrufung  G ottes, die nach dem  obigen 
R eferat den ersten T eil eines K iagegediohtes bilden soll ? E ben ­
derselbe M angel findet beim  zw eiten „K lagegedioht“ V. 2 1 — 23 
s ta tt, wo auch „die K lage“ einen unnatürlichen  A usdruck in 
den gegnerischen W orten  „D u darfst n ich t prophezeien in 
Jahves N am en, Bonst stirbst du  unsem  F äusten“ gefunden hätte . 
So könn te  m it der K ritik  fortgefahren  w erden. A ber es muss
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hier genügen , auf die F ragw ürd igke it der neuen A ufstellung 
die A ufm erksam keit ge lenk t zu  haben. E d . K ö n ig .

S c h r i f t e n  d e s  V e r e in s  f ü r  s c h le s w ig -  h o ls te in is c h e  
K ir o h e n g e s e h io h te .  2. Reihe (B eiträge und M itteilungen),
6 . B and , 3. H eft. K iel 1917 , R obert Cordes (S. 289 
bis 4 3 2  gr. 8).

D as vorliegende H eft dient m it einer Reihe w ertvoller Bei­
träg e  der D oppelaufgabe eineB im R ahm en einer L andeskirche 
w ie der schleswig-holsteinischen arbeitenden Vereins fü r K irchen- 
gesehichte, ein O rgan fü r gründliche wissenschaftliche D urch­
forschung der Iandeskirchliehen V ergangenheit zu  sein , gleich­
zeitig  aber den Sinn des lebenden Geschlechtes fü r seine Ge­
schichte und dam it die L iebe zu seinem Land und Volk zu 
w ecken und zu pflegen.

In  einer um fangreichen A rbeit „ Z u r  K i r c h e n g e s c h i c h t e  
S c h l e s w i g - H o l s t e i n s ,  b e s o n d e r s  z u r  G e s c h ic h t e  d e s  
B i s t u m s  S c h l e s w i g “ beschäftigt R eim ar H a n s e n  sioh m it 
den ac ta  pontificum  danica, der Sam m lung päpstlicher U rkunden 
aus der Zeit von 1316 bis 1536 . E r  arbeite t in  E rgänzung  
früherer V eröffentlichungen heraus, was auB dieser U rkunden­
sam m lung fü r die K irchengeschichte Schlesw ig-H olsteins, ins­
besondere für die kirchliche Personalchronik zu  gew innen ist.

WillerB J e s s e n  teilt aus P rivatbesitz  eine H andschrift m it: 
„D ie M em orabilia Stapelholm ensia des Pastors Johanh  Grossm ann 
zu Süderstapel 1 6 5 4 — 1 6 8 0 “, die in  vielen interessanten  Einzel­
heiten  einen Einblick in die Zeitverhältnisse des Chronisten ge­
w ährt. Im  L u therjah r von allgem einem  Interesse is t die Mit­
teilung über „ d i e  N a c h k o m m e n  L u t h e r s  in  d e r  P ro p B te i  
H u s u m “ von C. R o lfs . Schon im Jubiläum sjahr 1817  ist 
dieser N achkom m en L uthers m ehrfach gedacht worden. N un 
veröffentlicht Rolfs einen ß tam m baum  von der H and  deB K apitäns 
M artin L u ther in  B reklum  vom  Jah re  1748 . D anach handelt 
es sich um  N achkom m en von Johannes L u th e r, dem  ältesten 
Sohne des R eform ators, aus seiner zw eiten E he: sein Enkel 
D aniel L u th er, 1 6 0 8 — 1 6 8 3 , w urde 1649  P asto r in  B reklum ; 
dessen E nkel, der K ap itän  M artin L uther 1 6 8 6 — 1753 , is t der 
V erfasser des Stam m baum es. —  E in  N achtrag  zu diesen Mit­
teilungen is t für das nächste H eft angekündigt.

E ine  Reihe w eiterer B eiträge  ist durch landesgesohiohtliche 
G edenktage veranlasst. D en E rinnerungen  an  das Ja h r  1 8 1 3 /1 4  
gilt J .  S o m m e r s  U ntersuchung „ E i n e  M a u e r  u m  u n s  b a u e “ : 
den bekannten  G edichten R ückerts und  B rentanos über die Gottes­
m auer liegt ein nach Zeit, O rt und Personen g u t bezeugtes ge­
schichtliches E reign is zugrunde. E rnst M ic h e ls e n  g ib t diesem 
Einzelbild den geschichtlichen R ahm en: nach am tlichen Berichten 
zeichnet er den „ K o s a k e n w i n t e r  1 8 1 3 / 1 4 “.

D en Erinnerungen an die Jah re  1863/64  gilt eine 1914  
gehaltene Rede E rnst M ü h l e n h a r d t s  „ Z u m  G e d ä c h tn i s  
H e r z o g  F r i e d r i c h s “ ; er gibt auf G rund eigener E rinnerungen  
und genauer persönlicher B ekanntschaft ein Bild des H erzogs 
F riedrich  von Augustenburg, um den in den bewegten Jah ren  
1863/64  sich alle Hoffnungen der Schlesw ig-H olsteiner sam ­
m elten , und m acht verständlich , w ie dieser edle, k lare und 
from m e F ü rs t in Schleswig-H olstein noch lange unvergessen 

blieb.
E ine Reihe k leinerer B eiträge füllen den w ertvollen Band.

Lic. H e i n r i c h  R e n d to r f f .

S tu t z ,  D . D r. ju r. et phil. U . (o. ö. Prof. der R echte an  der 
U niv. Berlin, Geh. Jnstizrat), D ie  k a th o l i s c h e  K ir c h e  u n d  
i h r  R e c h t  i n  d e n  p r e u s s i s c h e n  R h e in la n d e n .  Bonn
1 9 1 5 , A. Marcus & E . W eber (A . A hn) (IV , 36 S. 
g r. 8). 1. 20.

Zu der von J . H ansen  herausgegebenen Jahrhundertfestschrift 
„D ie Rheinprovinz 1 8 1 5 — 1 9 1 5 “ h a t U. S t u t z  einen überaus 
gelungenen B eitrag  geliefert, dessen gesonderte V eröffentlichung 
m it dan k b are r F reude zu begrüssen ist. D er L eser erhält auf 
knappem  R aum  ein Bcharfumrissenes Bild des katholischen 
K irchenw esens im  W esten deB preussischen S taates seit der 
Bulle D e salu te  anim arum  vom .16. Ju li 1 8 21 : system atischer 
A ufbau und  geschichtliche D arstellung sind aufs glücklichste 
m iteinander verbunden und nie ist der Zusam m enhang der 
territo ria len  E ntw ickelung m it der allgem ein kirchlichen ausser 
ach t gelassen. N icht allein die N euregelung  der Bistum s­
abg renzung  w ird gew ertet, sondern auch die A usgestaltung des 
K ölner und des T rie re r B isohofswahlrechts und -Wahlverfahrens, 
die V erfassung der D om kapitel in K öln und T rie r , des StiftB- 
kapitels in  A achen, die S tellung des W eihbischofs. Besondere 
A ufm erksam keit ist dem Ausbau der D iözesanverfassung ge­
w idm et, den geistlichen G erichtsbehörden und  der geistlichen 
G erich tsbarkeit, w eiterhin  u. a. dem P farre irech t, den O rden 
und  K ongregationen , dem  G eneralv ikariat und  O rdinariat. D ie 
A rbeit m ündet schliesslich in eine knappe Schilderung der E in­
w irkungen des K ultu rkam pfes au f die R heinprovinz und der 
jüngsten  R echtsentw ickelung aus. D ie schlichte Sachlichkeit 
deB U rteils verdient besondere H ervorhebung , weil sie in  sioh 
selbst einen w esentlichen F ortsch ritt über ältere D arstellungen 
b ed eu te t, die sei es den K ölner Bischofsstreit un te r F riedrich  
W ilhelm  I I I . sei es den K ultu rkam pf im neuen D eutschen 
Reiche zum A usgangspunkt fanatischer W ertung  hier der 
preussischen M assnahm en, dort der kirchlichen H altung  nahm en. 
E ben  deshalb verdient die Schrift auch ausserhalb der R hein­
provinz eifrig  gelesen zu w erden. W ider E rw arten  ist sie zum 
A bschiedsgruss ihres Verf.s an  die S tä tte  lang jäh riger W irksam ­
keit gew orden; in welchem Geiste Bie gehalten  ist, verra ten  die 
Schlussw orte w ie des V orw orts bo der ganzen A bhandlung. 
D ort erhofft S tu tz , sie m öchte den einen oder anderen aus­
ländischen Leser da rü b e r aufklären , „dasB katholische R eligiosität 
und  katholisches K irchentum  in  den letzten  Jah rzehn ten  nirgendw o 
ungehem m ter und  reicher sich zn entfalten  verm ocht haben als 
u n te r dem  Schutze unseres kraftvo llen , von seinen Feinden 
im m er w ieder verlästerten , von seinen A ngehörigen aber m it 
gutem  G runde als H o rt von F reiheit und  R echt m it W ort und 
T a t ,  G ut und B lu t um  so freudiger verteid ig ten  preussisohen 
S taates“, und  endlich: „G erade w enn m an sioh vergegenw ärtig t, 
w as in  den letzten  Jah rzehn ten  von Preussen fü r die katholische 
K irche der R heinprovinz getan  w orden ist, und w as diese un ter 
staatlichem  Schutze h a t leisten können, w ird m an sagen  müssen, 
dass sie allen G rund h a t, ih r  Dom ine salvum  fac regem  zum 
H im m el Bteigen zu lassen , und  daBS ih r  K lerus auoh deB 
preussischen A ares dankbar gedenken darf, w enn e r allabendlich 
in  der K om plet m it den W orten  deB 17. Psalm es bete t: Sub 
um bra  alarnm  tuarnm  pro tege nos.

A. W e r m in g h o f f - H a l l e  (Saale).

S c h o w a l te r ,  A. (O berpfarrer in  W ittenberge), B e d e u tu n g  
u n d  A u fg a b e  d e r  K i r c h e  f ü r  d ie  in n e r e  E in ig u n g  
u n s e r e s  V o lk e s . H alle 1 9 1 7 , R. Mühlmann (70 S. 8).
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Als 9. H eft von M ühlmanna theologischen T aschenbüchern  

h a t A. Schow alter diese ans zw ei V orträgen  zuBam m engearbeitete 
A bhandlung  erscheinen lassen, in  der e r naoh einer Schilderung 
der duroh den K rieg  angebahn ten  E in igkeit in unserem  Volke 
und  ih re r neuerlichen G efährdung  die K irche als tatsächliches 
G em einsohaftsband in Geschichte und  G egenw art p reist und 
ih re  einigenden K räfte  fü r  die zukünftige  N eugestaltung  sowie 
ihre A ufgaben auf kirchlichem  und sozialem G ebiete , auoh 
B eruf und Sendung einer sta rk en , innerlich selbständigen 
K irohe im  gesam ten Volksleben darstellt. E s be rü h rt angenehm , 
dass e r n ich t, wie heu tzu tage so viele, das nationale Moment 
zur einigenden M acht fü r die K irche m achen will, sondern um ­
gekehrt die W irksam keit der K irche fü r die nationale E inheit 
unseres Volkes hervorheb t. U nd auch in dem , w as er als 
zukünftige A ufgaben der K irche hinstellt, w ird m an in sehr vielem, 
zum al in  dem, w as er ü b e r den notw endigen künftigen  K am pf 
gegen M am monismus und M aterialism us schreibt, ihm zustim m en 
und fü r w ertvolle A nregungen d an k b ar sein müssen. D ennoch 
w ird m an bei dem Lesen des Schriftchens den schm erzlichen 
E in d ru ck  nioht los, dass üb er dem, w as doch n u r N ebenw irkung 
der T ä tig k e it der K irohe ist, ihre eigentliche A ufgabe zu sehr 
zu rück tritt. D enn diese is t und muss b leiben , die Seelen zu 
Christo zu führen. U nd wie sie h ierfü r nicht die V erheissung 
hat, alle G lieder eines Volkes gew innen zu können, so w ird sie 
auch je  und je  das tragen  m üssen, dass ih re  T ä tigke it nach 
des H errn  W o rt geradezu scheidend und  trennend  auf die w irkt, 
d ie durch natürliche B ande verbunden  sind. W ollte sie das 
nicht tragen  und um deswillen ihre oberste A ufgabe zurück- 
steilen, so w ürde ih r Salz dum m  werden. Es ist dooh bezeichnend, 
dass der Verf., der ein „deutsches C hristentum “ verw irft, dennoch 
um  der einigenden W irkung  willen die R eichskirche als Sehn­
suchtsziel gelten lääst und  die „grosszügige O rganisation“ der 
K räfte  der K irche so als das W ichtigste einschätzt, dass er die 
neidvollen V ergleiche m it der katholischen K irche, ih rer O rgani­
sation und ih rer M achtstellung im V olksleben nioht unterlassen 
kann . U nd w enn er hervorheb t, wie L u ther gegen  W acher und 
dergleichen geschrieben und allerlei O rganisationen in  V orschlag 
geb rach t h a t, so wollen w ir gewiss uns dessen freuen , wie 
m odern der a lte  L n ther auch darin  w ar, ab e r doch nie vergessen, 
dass seine grösste S tä rke  darin  bestand , dass e r  duroh nichts, 
auch nioht duroh nationale  W ünsche und E in igungsbestrebungen, 
sich auch nu r um  einen S chritt von dem  abbringen  liess, was 
er als seinen und der K irohe B eruf erkann t h a tte : den rechten 
W eg zum H eil in Christo zu weisen. H . J a h n -G re iz .

F fe n n ig s d o r f ,  Lic. O skar (K ons.-Rat u. P fa rre r an  der Jakobus­
kirche in  Dessau), Z u r  V o lk s k i r c h e  h in d u r c h !  K irch­
liche B austeine fü r die neue Zeit. G ütersloh 1 9 1 6 , C. 
Bertelsm ann (VI, 86 S. gr. 8). 1. 50.

D ie friBch und lebendig geschriebenen sieben A bhandlungen 
sind zuerst im „G eisteskam pf der G egenw art“ erschienen. Sie 
sind geboren aus der Sorge, die K irche könnte  die grosse 
S tunde der durch den K rieg  herbeigeführten  Zeitenw ende ver­
passen und s ta tt ihre neuzeitlichen A ufgaben zu erfassen, den 
D ingen ihren L au f lassen: das w äre gleichbedeutend m it dem 
E nde der V olkskirche und zugleich eine ungeheure E inbasse an 
religiös-sittlichen M ächten im Volksleben, da  die F reik irche nie 
alle Schichten des Volkes erreichen könne.

E in  erster A bschnitt „Volkskirohe und W eltkrieg“ schildert 
zunächst das W esen der V olkskirche: sie setzt sich zusam m en

aus der religiösen K erngem einde als dem lebendigen, w erbenden 
T eil und aus der um  diese sich herum legenden M enge der 
Lauen, der .M itgänger, und als äusserster K reis die K lasse der 
E ntfrem deten. E rstere  is t duroh den K rieg  vergrössert worden, 
viele L aue sind angeregt, die Feindschaft is t verringert worden 
—  das letztere dürfte meines E rachtens n icht zutreffen.

In  einem zw eiten A bschnitt: „W orauf beruh t der F ortbestand  
unserer V olkskirche?“ w eist der Verf. der Volkskirche eine 
doppelte A ufgabe zu: die eigentlich evangelische und die 
deutsch-pro testan tische K ulturaufgabe. E s w ird nicht ganz 
k la r , wie sieh der V erf. das V erhältnis beider denkt. S. 12 
sag t er selbst, dass die K irche dem  S taa t U ntertanen  von 
christlicher G esinnung und G esittung eben dadurch erzieht, dass 
sie ihren  höchsten B eruf erfüllt (s. auoh S. 35 und 67). Mich 
dü n k t: gerade w enn die K irche als organisierte Bich auf ihre 
H aup tau fgabe konzentriert, gerade dann w ird das von ih r ver­
kündig te  Evangelium  sich als den alles durchdringenden Sauer­
te ig  erweisen. D as aber, w orauf es dem Verf. h ier wohl be­
sonders ankom m t, ist die E rhaltung  der konfessionellen Volks­
schule gegenüber einem rein deutschen Bildungs- und E rziehungs­
ideal, das beide Konfessionen aussohalten will. E r h a t zweifellos 
rech t: der Sieg dieses Ideals w äre gleichbedeutend m it V er­
küm m erung, nicht der katholischen, wohl aber der evangelischen 
Volkskirche. Ebenso stim m e ich ihm  voll zu in  seiner Forderung, 
dass die B edeutung des R eligionslehrerstandes fü r den B estand 
der V olksküche kirchlicherseits viel m ehr anerkann t w erden 
muss. D agegen ist seine Forderung  einer deutsch-evangelischen 
Reichskirohe, wie die H offnungen, die er auf ihre V erw irklichung 
setzt, meines E rachtens völlig unbegründet. D er Verf. scheint 
nichts davon zu w issen, dass auch die anderen evangelischen 
L andeskirchen neben Preussen sich der D eutschen im Ausland 
annehm en —  diese A ufgabe is t also lösbar ohne eine Reichs­
kirohe; und  ob die Zustände in den einzelnen Teilen der 
preussiuchen Landeskirche dadurch w irklich gehoben worden, 
dass sie zusam meogeschlossen w urden in die preussische Landes­
k irche , das dürfte doch zum m indesten zw eifelhaft sein; wie 
k an n  m an an  die B ildung einer Reichskirche so grosse Hoff­
nungen knüpfen?

D er w ichtigste A bschnitt scheint m ir der d ritte  zu sein: 
„Pastorenkirche oder Laienkirohe.“ Pfennigsdorf behaupte t m it 
Recht, dass w ir in der P raxis überall die Pastorenkirche haben. 
Auch die B ildung von H elferkreisen h a t h ieran  nichts geändert, 
sie sind vielm ehr der Pastorenkirche angegliedert w orden; es fehlt 
ihnen an  der Selbständigkeit. Priesterlich-seelsorgerliche B e­
tätigungsm öglichkeiten müssen den Laien freigegeben w erden; 
es muss ihnen endlich R aum  gegeben w erden in  der k irchlichen 
A rbeit, der ihnen in  dem gegenw ärtigen kultischen H andeln  der 
Pastorenkirche feh lt, vor allem in der W ortverkünd igung , bei 
der A bendm ahlsverw altung usf. Vor allem gilt dies fü r den 
R eligionslehrer: „M an mache den R eligionslehrer zum  D iener 
der K irche m it den E igenschaften eines Geistlichen“ (S. 31). 
„D ie O rdinationsfähigkeit muss auch auf kirohlich erprobte und 
begab te  L aien erw eitert w erden“  (S. 34). D as sind w eitgehende, 
aber unbedingt sehr beachtliche Vorschläge.

Im  vierten A bschnitt fasst der Verf. „die U nkirchlichkeit im 
deutschen Protestantism us“ ins A uge. D ie T atsache, dass viele 
From m e unkirchlich sind , w ird u. a. auch daraus e rk lä rt, dass 
den meisten nioht zum Bewusstsein kom m t, dass ihre F röm m ig­
keit der K irche en ts tam m t; m an ist in der Regel nu r der 
Schule dankbar, da  diese vor allem den R eligionsunterricht er­
te ilt, die L ehrer aber in  der Pastorenkirche nicht als D iener
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der K irche erfasst w erden können. Vor allem fordert Pfennigs­
dorf eine kirchliche G ew öhnung zur G ew innung einer kirchlichen 
Sitte. „D ie volkakirchliche Erziehung der Jugend“ (5. Aufsatz) 
ist hierzu n o t, die H and  in H and m it der intensiven B e­
einflussung des ganzen V olkslebens gehen muss. D as Ziel der­
selben sieht der Verf. n icht in der sittlich-religiösen C harakter­
bildung allein, es fehlt ihm  hierbei die E rziehung  zur inneren 
A bhängigkeit von den kirchlichen O rdnungen , die „kirchliche 
G ewissensbildung“. H ierbei erw artet der Verf. meines E rachtens 
zu viel von der H ilfe des S taates („Jugendgesetzgebung“ und 
„Z uchtm ittel“ ), wie überhaup t von gesetzlichem Vorgehen. 
R ichtig aber ist die Forderung  einer kirchlichen O rganisation 
der Jugendpflege m it einem H eere beam teter Jugendpfleger 
{S. 58). „D ie kirchliche Seelsorge an  den Jugendlichen“ (Ab­
schnitt 6) soll als Ziel verfolgen nicht W eltflucht, sondern W elt­
durchdringung, W eltüberw indung (S. 56). W idersprechen muss 
ich der B ehauptung, dass die sexuellen Spannungen das religiöse 
Interesse n icht s tä rken ; im G egenteil: nichts füh rt die Jugend  
m ehr zu Gott, als die sexuelle N ot!

Endlich der 7. A bschnitt: „V olksküche und Stände.“ Die 
K irche muss besonders alles tun , um  die M öglichkeit christlicher 
Lebensentw ickelung zu schaffen; ihre soziale T ä tigke it träg t 
Inneren-MissionB-Charakter. D abei gilt es Spezialseelsorge durch 
Spezialseelsorger auszuüben, besonders an  den M ännern. F ü r 
die F rauen  verlangt P fennigsdorf ein  M itbestim m ungsrecht in 
der K irche in den sie besonders angehenden Fragen . D ie A rbeit 
an den G ebildeten darf die K irche nicht dem guten W illen 
einzelner oder dem der Inneren  Mission überlassen; Bie h a t die 
durch gesteigerte P red ig ttä tigkeit nicht ersetzbare w issenschaft­
liche A pologetik durch besonders geschulte K räfte  selbst zu 
übernehm en und sie in  den kirchlichen G esam tbetrieb bew usst 
einzuordnen. Auoh auf das, was den Berufsständen, besonders 
dem  A rbeiterstande gegenüber von der K irche zu leisten ist, 
geh t der Verf. ein. Ich stimme ihm auch hier zu, dass nicht 
d ie  gottesdienstliche, sondern die aussergottesdienstliche W o rt­
verkündigung zu verm ehren is t, da sie allein den A rbeiter er­
reichen kann. Endlich stellt P fennigsdorf die F rag e , ob der 
L ehrbetrieb der U niversität den jungen Theologen die innere 
GlaubenBgewissheit, die sie brauchen, zu verm itteln geeignet sei, 
und verneint sie. E r schlägt vor eine zeitliche Umstellung der 
D isziplinen, so dass die kritischen F ragen  zuletzt behandelt 
w erden. D ieser W eg w ürde aber sicher nicht zum Ziele führen, 
auch w enn er durchführbar w äre. D agegen ist die Forderung  
beg ründet, dass an  den U niversitäten  selbst das Glaubensleben 
der T heologen m ehr gepflegt w erden m uss; das dürfte w ichtiger 
sein als die E inlegung eines U ebergangsjahres nach dem 
A biturientenexam en nach A rt der Theologenschule in Bethel.

Alles in allem: eine überreiche Fülle von F ragen  w ird von 
Pfennigsdorf besprochen, gar m anche gu te  A nregung g ib t er 
dabei. Mögen sie auf guten Boden fallen zum  Segen für K irche 
und Volk! H ilb e r t-R o s to c k .

H e y d e ,  D r. phil. E rich , G ru n d le g u n g  d e r  W e r t le h r e .
L eipzig 1916 , Quelle & M eyer (159 S. gr. 8). 5 Mk.

D ie L itera tu r über den W ertbegriff is t gerade in der aller­
le tz ten  Zeit ungem ein angew achsen. D a  is t es gewiss ein 
W agnis , eine derartig  ausführliche M onographie, wie unsere 
Schrift sie darste llt, vorzulegen. Man w ird indes m it gutem  
Gewissen sagen dü rfen , dass der Verf. n ich t zu viel gew agt 
h a t, als er diese A rbeit, die eine G reifswalder D issertation als 
einen T eil in sich en thä lt, der O effentlichkeit übergab . D ie

Schrift ist k lar und übersichtlich geschrieben; da6 B estreben 
des Verf.6, seine R esultate in ku rzer, p rägnan ter Form  zu­
sam menzufassen, ist ihm  stets geglückt und erleichtert das V er­
ständnis des G anzen merklich.

D ie ersten vier A bschnitte enthalten zunächst die allgemeinen 
B estim m ungen dessen, w as der Verf. u n te r „W ert“ versteht. 
D anach ist ihm W ert G egebenes, A llgem eines, B eziehung und 
W irkliches. N achdem  er dann diese A usführungen duroh eine 
E rö rterung  über den Psychologism us und den T ranszenden­
talism us in der W ertlehre ergänzt hat, geht er zur eigentlichen 
B estim m ung des W esens des W ertes über, das er zunächst als 
Zweckdienlichkeit und sodann als Lustbringen kennzeichnet. 
Die A bschnitte V III— XV beantw orten dann die noch bleibenden 
F ragen  und beleuchten die Position des Verf.s nach allen Seiten 
h in , ohne daBS freilich h ier die F ortführung  der G edanken 
sich in dem Masse von selbst aufdrängt, wie es in dem ersten 
Teile der A rbeit der Fall ist.

U eberblickt m an das G anze, so w ird m an sagen müssen,
dass der Verf., der m it gegnerischen Auffassungen stets fertig  
zu w erden weisB, von seinem A usgangspunkte Beinen A ufbau 
konsequent durchgeführt hat. D adurch m acht das Studium  des 
BucheB Freude. E ine andere F rage  bleibt es freilich, ob es 
sich em pfiehlt, den bestim m ten A usgangspunkt zu dem das 
G anze beherrschenden G esichtspunkte zu machen. An sich ist
es ja  gewiss n icht zu beanstanden , ja  vielleicht sogar nötig,
dass m it dem doppelten S inn , den das W ort „W ert“ h a t und 
der in den beiden Sätzen : „etw as h a t W ert“ und „etw as ist 
(ein) W ert“ zum A usdruck kom m t, eingesetzt wird. Aber schliess­
lich m üsste doch die höhere E inheit k larer, als es der F all ist, 
gefunden w erden und dem parallel die D oppelseitigkeit in der 
B estim m ung des W esens des W ertes als Zweckdienlichkeit und 
als L ustbringen überw unden werden. N un ist ja  freilich der 
erste Sinn des W ertes bei H eyde gewissermassen der dom inierende; 
aber gerade das scheint m ir beanstandet w erden zu müssen. Zu­
letzt m üsste das G anze dooh au f das „etw as ist (ein) W ert“ a b ­
zielen. N ur dann h ä tte  auch die F rage  naoh dem absoluten W erte  
einen klaren  S inn; wobei sich dann auch von selbst ergeben 
w ürde , dass die F rage  nach absoluten W erten  nicht naoh den 
A usführungen über die besonderen (ästhetischen, ethischen, 
logischen und —  wie noch hinzuzufügen w äre —  religiösen) 
W erte , sondern in diesen A usführungen selbst zu beantw orten 
wäre. D as w ürde freilich ganz bestim m te ästhetische, ethische, 
m etaphysische A nschauungen voraussetzen. D ass das aber ein 
Fehler w äre, w ird niem and behaupten, es sei denn, dass er Bich 
der gerade in  letzter Z eit im m er m ehr zu tage tretenden Mög­
lichkeit rein  wissenschaftlicher B ehandlung dieser G ebiete ver- 
schliessen würde. Lie. th. J e l k e .

P e s c h ,  C hristian, S. J., D ie  h e i l ig e n  S c h u tz e n g e l ,  F re i­
b u rg  1917 , H erder (X II, 396 S. kl. 8). 3 .2 0 .

Pesch sag t Seite 3 0 : „D ie einzelnen Menschen haben  ihren 
besonderen Schutzengel. D iese L ehre iBt zw ar w eder in der 
H eiligen Schrift ausdrücklich ausgesprochen, noch auoh von der 
K irche in einer feierlichen G laubensentsoheidung vorgelegt 
w orden. W ohl aber setzt die K irche in ih rer L iturgie diesen 
G lauben voraus, und Schrift und  U eberlieferung zusam m en­
genom m en lassen kein begründetes B edenken dagegen auf- 
kom m en.“ So entw ickelt denn Pesch in dieser hauptsächlich 
fü r L aien bestim m ten Sohrift au f G rund  einer allgem einen L ehre 
von den E ngeln  hinsichtlich der individuellen Schutzengel ih re  
D ienstleistungen, die Pflichten gegen sie und ihre V erehrung,
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um  dann  den E ngelg lauben  im Leben der K irche zu  schildern 
(2. Teil) und  ihn im  G ebet der K irche darzustellen (3. Teil). 
D ie  B edeu tung  des W ortes E ngel im  Sinne von Idee (M atth. 
18, 10) un d  m oralischer Person (Apok. 2. 3) ken n t er nicht. 
U nd von den beiden biblischen H auptbedeu tungen  im  Sinne 
von N atu rk räften  und übersinnlichen Personen k en n t e r nu r 
die letztere. D ie L ehre von persönlichen E ngeln  behandelt er 
in  A bhängigkeit von der Scholastik, er e rk lä rt sie daher fü r 
reine V ernunftw esen, also fflr körperlos. W enn sie ab er keinen 
O rganism us haben , erheb t sich die Schw ierigkeit, wie sie e r­
scheinen können, w ie sie ohne Sinnesorgane etw as wissen 
können , wie sie ohne O rgane deB H andelns etw as w irken können. 
D iese F rag en  m achen Pesch keine Schw ierigkeit. „W enn die 
E ngel zu Menschen reden  woIIbd, nehm en sie körperliche Ge­
s ta lt an .“ Ih re  E rkenn tn is steh t hoch üb er der unsrigen, sie 
ü b erragen  die Menschen an  W ollen und  K önnen. B ei solcher 
H arm losigkeit des G laubens nnd D enkens ist ein ernstes Anfassen 
der dem  G lauben individueller Schutzengel en tgegenstehenden B e­
denken nioht zu  erw arten . G ott w irk t in den D ingen m it lebendiger 
In n en k ra ft durch seine absolute Im m anenz. Menschen w irken 
durch  O rgane. W enn keins von beiden fü r die E ngel g ilt: wie 
können  sie w irken?  wie können sie Schutz leisten? W ie können 
sie von den äusseren Z uständen des Menschen K enntnis haben?  
W ie  können sie seine H erzensregungen kennen? D ie H eilige 
Sohrift k en n t Engelhilfe (M atth. 26, 53), aber G ott gew ährt sie, 
und  G ott w ird um  sie angerufen. Also g ib t es w eder Pflichten 
gegen die E n g e l, noch g ib t es E ngel Verehrung im biblischen 
Sinne. Apok. 2 2 , 8— 9 is t E ngelverehrung  sogar ausdrücklich 
als im W iderspruch zu r alleinigen G ottesverehrung stehend ver­
w orfen. (Vgl. Kol. 2 , 18.) B esteht der B eistand des Schutz­
engels darin , dass e r unsere G ebete vor G ott b rin g t (S. 81), so 
is t aus G ottes Allwissenheit und  dem m indestens beschränkten  
W issen der E ngel festzustellen, dass G o tt, der die geheim sten 
R egungen  unseres Inneren  k en n t, ehe sie uns ins Bewusstsein 
tre ten , und ehe sie Engeln  oder H eiligen b ekann t sein können, 
unsere G ebete weisB, ohne der B erichte von E ngeln  oder H eiligen 
zu  bedürfen. F ü r  die E inw irkung  der E ngel au f unsere Seele, 
die Pesch S. 83  annim m t, fehlt jede  V eranschaulichung. W enn 
Pesch Bie ab er behaup te t, wie verhalten  sioh zu dieser E in ­
w irkung  der Schutzengel die V ersuchungen? F inden diese m it 
derselben K ra ft und  in  derselben A usdehnung Btatt, als w enn 
keine individuellen Schutzengel angenom m en w erden, w ozu die 
Schutzengel? W ie vereinigen sich m it ihrem  W ollen und K önnen 
die zahllosen U nglücksfälle? F ü r  solche F rag en  fehlt jede  be­
friedigende Lösung. U nd wenn Pesch S. 93 es Pflicht gegen 
den Schutzengel n e n n t, seinen E ingebungen  w illig zu folgen, 
und w ir nach S. 83 n ich t im m er m it S icherheit wissen, ob w ir 
u n te r dem Einfluss eines guten  oder eines bösen G eistes stehen, 
w ie soll m an denn die E ingebungen  des Schutzengels als solche 
erkennen ?

D as In teressan teste  an  dem  B uche ist die Schutzengelpredigt 
von Bossuet S. 3 4 3 — 3 7 0 , die den A bstand katholischer und 
evangelischer Predigtw eise scharf beleuchtet. L e m m e .

Z u r h e l l e n - P f l e id e r e r , E lse , B ib l is c h e  G e s c h ic h te  u n d  
P e r s ö n l i c h k e i t e n  in  ihrem  historischen R ahm en fü r Ju n g  
und  A lt dargeboten . T üb ingen  1 9 1 6 , J . C. B. Mohr 
(P. Siebeck) (XI, 332  S. gr. 8). 3 Mk.

E iner ih r zugegangenen  A ufforderung entsprechend h a t die 
V erf., w elche die hierzu erforderliche gelehrte B ildung besitzt,

den V ersuch unternom m en, ein auf w issenschaftlicher G rundlage 
ruhendes Schulbuch fü r den R eligionsunterricht herzustellen. 
(D er T ite l ist danach  n ich t ganz richtig.) Sie bezeichnet es 
selbst als Zw eck ihres B uches, das W erden  der israelitischen 
Religion nnd  S ittlichkeit von ih ren  ersten in  der Bibel bezeugten  
A nfängen bis zu ih re r V ollendung und Selbstüberw indung in 
der W eltreligion des C hristentum s darzustellen. E s w ird n ich t 
gesag t, in w elchen Schulen das B ach in G ebrauch genom m en 
w erden solle; es k an n  aber doch n u r die Volksschule gem eint 
sein, und  die höhere Schule n u r sow eit in B etrach t kom m en, 
als h ier U n terrich t in biblischer G eschichte erteilt w ird.

D a muss ich denn doch von vornherein das prinzipielle Be­
denken geltend m achen , dass h ier der R elig ionsunterricht in 
seiner Zw eckbeziehung anders au f gefasst w ird als bei der Verf. 
dieses Buches. Ih r  ausgesprochener Zw eck ist ein w issenschaft­
licher. Selbstverständlich w ürde ich ih r unrech t tun , wollte ioh 
ih re  W orte  pressen. Sie h a t natürlich  auch an  die religiöse 
F ö rderung  der Ju g en d  gedacht. A ber der w issenschaftliche 
Zw eck ist der vorherrschende. D araus erg ib t sich m ein H aupt- 
einspruoh gegen dies Buch. Ich  w ürde seine E in führung  in die 
Schulen bedauern  und m einerseits bekäm pfen.

D er öffentliche U nterrich t muss sioh in U ebereinBtim m ang 
m it der öffentlichen P flege der Religion halten . E s geh t nicht 
an, solange als die deutsche B ibel in L uthers U ebersetzung sich 
noch im gottesdienstlichen G ebrauch befindet, im  biblischen Ge­
schichtsbuch einen von L u ther so s ta rk  abw eichenden T e x t zu 
geben. E s kann  auch nicht gebilligt w erden, dass vom Schöpfungs­
bericht —  Gen. 1 —  abgesehen w ird. D ie biblische Geschiohte 
k an n  n ich t w irksam er begonnen w erden als m it dem  in seiner 
E infachheit so grossartigen W ort: Im  A nfang schuf G ott H im m el 
und  E rde. In  dieser B eziehung h ä tte  ich m ancherlei A usstellungen 
zu m achen.

D azu  kom m t, dass fü r ein V erständnis, das auch n u r einiger­
m assen wissenschaftlich heissen könn te , die Jugend  e n te r 
14  Jah ren  noch längst n ich t re if ist, dass aber, w enn nun der 
U nterschied von L egende und  G eschichte so, w ie h ier geschehen, 
durohgeführt w erden soll, dies sehr schw erw iegende und höchst 
unerw ünschte Folgen haben  kann .

A n g . H a r d e la n d - U s la r .

Kurze Anzeigen.
Auf der Heide, Pastor (in Barmen), Des Christen Stellung zum 

irdischen und himmlischen V aterlande. Breklum 1915, Christi. 
Buchhandlung von Jensen (32 S. kl. 8). 20 Pf.

Verf. will die Frage, wie der Christ zum irdischen und himmlischen 
Vaterland sich zu stellen hat, nach dem Neuen Testament beantworten. 
E r  schafft sich einen mit allen Lesern gemeinsamen Boden, wenn er 
daa irdische Vaterland uns lieb macht. Das geschieht in einem er­
wärmenden Ton. Mit Becht wird jetzt die Liebe zum Vaterland 
hervorgekehrt, nachdem man vor dem Kriege soviel im Vaterlande zu 
tadeln wusste. Der Christ wird allerdings das himmlische Vaterland 
über das irdische stellen. Gerade als Glied des himmlischen wird er 
aber dem Kaiser geben, was ihm zukommt, und das auch um Gottes 
willen. Hier wird der gewissenhafte Gehorsam gegen die Gesetze, das 
freudige Opferbringen, die herzliche Fürbitte besprochen. Als Glied 
des himmlischen Vaterlandes wird er vorerst im Glauben an Jesum 
Christum dastehen, wird dann in der Liebe zu seinem Mitpilger 
wandeln. Diese Liebe wird zu den Fehlern nicht schweigen, weder zu 
denen des eigenen Volkes, noch zu denen der Feinde. Zu vergessen 
ist nicht, dass das Christentum in te rn a tio n a l ist. Denen, die noch nicht 
Christen sind, das Christentum zu vermitteln ist unsere Aufgabe. — 
Gern folgt man den klaren, biblisch belegten Ausführungen des Verf.s.

G. Lohm ann-H annover. 
Zeitfragen evangelischer Pädagogik. Hefte zur Förderung christlicher 

Erziehungswissenschaft. Hrsg. von Dr. phil. Gerh. Kropatscheck 
u. Fr. "Winkler. Berlin, Fr. Zillessen. 1. Reihe, Heft 11 u. 12.
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▼. d. Lecken, L. (Oberverwaltungsger ichtsrat in Dresden), Das "Weisse 

Kreuz ein Hilfsmittel für christliche Erziehung. 1916 (34 S. 8).
75 Pf.

F ran k e , Th. (Bürgerschullehrer i.'B. in Wurzen), Die Grundfragen 
der staatsbürgerlichen Schulerziehung im Lichte des Weltkrieges.
Zugleich ein Beitrag über die Bedeutung der systematisch - dog­
matischen und der historisch - genetischen Bürgerkunde. 1916 
(45 S. 8). 90 Pf.

v. d. D ecken  behandelt in seiner lesenswerten Abhandlung die 
wichtige Arbeit des Weissen Kreuzes, widerlegt die Einwände, dass das 
Gelübde des Weissen Kreuzes unevangelisch und seine Arbeit einseitig 
sei. Ihr Ziel ist, die Mitglieder zu einer dauernden Lebensgemeinschaft 
mit unserem Heiland Jesus Christus zu führen. Hierzu wendet sich 
das Weisse Kreuz in erster Linie gegen die Unkeuschheitssiinde, weil 
dies der beste Weg zum Ziele sei. Sodann weist er die Notwendigkeit 
und die Art der Weissen-Kreuz-Arbeit im einzelnen nach.

F ra n k e  führt aus, dass es zwischen echter staatsbürgerlicher und 
christlicher Gesinnung keine Kluft und keine Feindschaft gäbe, setzt 
sich in dieser Hinsicht eingehend mit F. W. Förster auseinander und 
weist als Hauptweg zum Staatsgedanken nach, „die staatsbürgerliche 
Erziehung müsse sich freihalten von allem bürgerkundlichen Intellek­
tualismus oder Wissens- und Verstandestum‘‘. Staatsbürgerliche Willens­
und Gesinnungsbildung ist es, was nottut. Wie diese erreicht werde, 
weist er im Anschlüsse an Herbart nach, stellt die systematisch­
dogmatische und die historisch-genetische Lehrweise im Staatsunter­
richte einander gegenüber und tritt für die zweite ein. Eine klare, 
gute, warm gehaltene Abhandlung, an der nur die stellenweise über­
reichlichen Zitate den Leser beschweren und verdriesslich machen 
wollen. Dekan B ürckstüm m er-Erlangen.
ülorgenglanz der Ewigkeit, Jahrbuch für religiöse Lyrik. 1. Folge. 

Unter Mitwirkung zahlreicher Zeitgenossen herausgegeben von 
Wilhelm Eüdel. München 1917, Müller & Fröhlich (329 S. 8). 
Geb. 4. 50.

Zur Geschichte der Frömmigkeit unserer Gegenwart bildet die 
Sammlung einen wertvollen Beitrag. Trotz aller Mannigfaltigkeit der 
Urheberschaft bemerkt man in den meisten der hier vereinigten, 
bisher noch ungedruckten, im Kriege entstandenen Lieder eine ge­
wisse religiöse Verwandtschaft: ein Anknüpfen an die Tatsachen der 
christlichen Heilsgeschichte, ein Innewerden des christlichen Erlösungs- 
gedankern, der Gnade in Luthers Sinne. Unchristliche Verflüchtigung 
des Gottesgedankens bleibt vereinzelt. Diese innere Verwandtschaft 
mag zum Teil an der getroffenen Auswahl liegen. Aber da 60 Dichter 
der Gegenwart vertreten sind, ist sie immerhin bemerkenswert. Da­
gegen wird der von der äusseren Wucht der Zeit ergriffene Leser 
einigermassen kühl gelassen durch die Art, wie sich der Krieg be­
merkbar macht. Dass Dichter wie Karl Ernst Knodt, Fritz Philippi, 
Dietrich Vorwerk und einige andere ihrem sonstigen Schaffen ent­
sprechend auch in ihren Hinweisen auf den Krieg Wahrhaftiges und 
Echtes geben, versteht sich. Auch sonst findet sich Ergreifendes, das 
dem Innersten der gegenwärtigen Volksseele entsprungen ist, wie etwa 
die Worte einer Mutter von Emma Müllenhoff. Was man aber ver­
misst, ist ein gewolltes dichterisches Erfassen der nationalen Ge­
meinsamkeit, die jetzt alle unsere Empfindungen begleitet, von der 
auch das religiöse Leben nicht unberührt ist, noch sein kann. Wer 
heute dichtet: Ich kämpfe, Ich klage, Ich suche Gott — an dem ist 
das Beste des Krieges eindruckslos vorübergegangen. Es sollte immer 
heissen: Wir kämpfen, wir hungern, wir sind von Gott ergriffen! 
Dieser Mangel wird einem verständlich, wenn man bemerkt, dass 
nicht weniger als 24 Dichterinnen zu Worte kommen, und dass man 
bei keinem der übrigen Gedichte eine Entstehung im Felde voraus­
zusetzen vermag. Das Buch bietet ein Stück Heimatfrömmigkeit 
während des Krieges. Die Frömmigkeit des Volkes in Waffen da­
gegen fehlt. Sieht man hiervon ab, so darf man dem Verleger einen 
solchen Absatz wünschen, dass er und der Herausgeber den Mut zu 
weiteren Sammlungen in kommenden Jahren finden. Als Anhang sind 
einige Vertonungen beigefügt. Von ihrem Stimmungswert gilt dasselbe 
wie von den vertonten Gedichten selber.

Lic. Dr. E ie r t ,  zurzeit im Felde.

Neueste theologische Literatur.
Unter Mitwirkung der Redaktion  

zus&mmengestellt von Oberbibliothekax Dr. Rungo in  Göttingen.

Biblische Einleitnngswlssenschaft. Tapp, Sidney Calhoun, The 
duality of the Bible, or the scriptural church and christianity. Kansas 
City, Mo., S. C. Tapp (8). 2 s. — Toirey, Charles Cutler, The 
composition and date of Acts. Oxford, Oxford University Pr. (8).
3 s. 6 d.

Biblische Geschichte. Charakterbilder der kathol. Frauenwelt. 
Kirchengeschichtl. Studien v. Mitgliedern des Vereins kathol. deutscher

Lehrerinnen unt. Mitarb. v. Fachgelehrten. Gesammelt u. hrsg. v. 
Pauline Herber u. Maria Grisar. 1. Bd. 1. Tl. F a u lh a b e r ,  Bisch. 
Dr. Michael v., Charakterbilder der bibl. Frauenwelt. 3., verb. Aufl. 
Paderborn, F. Schöningh (V, XII, 202 S. 8). 2.40. — Flllion, L. A., 
Notre seigneur Jdsus Christ d’apres les Evangiles. Paris, Letouzey & 
An6 (8). 2 fr. — Hall, Granville Stanley, Jesus, the Christ, in the 
light of psychology. 2 vol. Garden City, N. Y., Doubleday, Page (8).
7 $ 50. — Nolloth, Charles Frederick, The rise of the Christian reli­
gion. A study in origins. London, Macmillan (8). 12 s. — Wielenga,
G., Paulus in zijn leven en werken voor de gemeente geteekend. 
Kämpen, J. H. Kok (8). 6 fl.

Reform ationsgeschichte. Broene, Johannes, The man Luther. 
Gran Rapids, Mich., Eerdmans-Sevensma Co. (8). 1 $. — Buchwald, 
D. Dr. Georg, Geschichte der deutschen Reformation. Eine Gabe f. 
das Reformationsjubiläum 1917. Halle, Buchh. des Waisenhauses 
(157 S. gr. 8). 3 Ji. — Disselhoff, D. Julius, D. Martin Luther in 
Wort u. Bild f. alt u. jung. Des Jubelbüchleins 22. Aufl. Kaisers­
werth, Buchh. der Diakonissenanstalt (128 S. kl. 8 m. Abb., 1 Bildnis 
u 1 Taf.). Kart. 40 fy. — Leisner, Oberlehr. O., Lutherbüchlein f. 
die deutsche Jugend. Erinnerungsgabe zur Vierhundertjahrfeier der 
Reformation. 1517 —1917. Luther-Stätten. Luthers Zeitgenossen. 
Luthers Werke. Luther-Denkmäler. Bilder v. O. Weise. Leipzig, 
Leipziger Kunstdruckerei Leff (35 S. 8). 50 $. — Lohmann, Emst, 
Was sagt Luther? Einige kurze Sprüche aus D. M. Luthers Schriften. 
Eine Festgabe des Gnadauer Verbandes zum 400jähr. Gedenktage der 
Reformation. Gotha, Evang. Buchh. P. Ott (53 S. 8). 60 $. —
Jacobi, Gen.-Superint. D., Luther u. der Krieg. Vortrag. Geh. am 
7. deutschen Volksabefade in der Wenzelskirche in Naumburg am 
23. IV. 1917. Naumburg a. S., H. Sieling (16 S. 8). 50 $. — Mosapp, 
Schuir. Dr. Herrn., Doktor Martin Luther u. die Reformation. Zur 
400jähr. Jubelfeier derselben f. Deutschlands Volk u. Jugend ge­
schildert. Mit 12 (farb.) Bildern (auf Taf.). Braunschweig, G. Wester­
mann (VIII, 237 S. 8). Hlwbd. 3 Ji. — Segnungen, Die, der Refor­
mation. Für das deutsche Volk dargest. v. Superint. D. Dr. G. Buch­
wald, Superint. Lic. P. Flade, Pred. E. Thiele, Pfr. V. Weichelt u. 
Superint. Dr. E. Zweynert. Leipzig, P. Eger (160 S. 8). 2.80.

K irchengeschichte einzelner Länder. Clark, Rev. Calvin Montague, 
History of Bangor Theological Seminary. Boston, Pilgrim Press (8).
2 $. — Roberts, Richard, The church in commonwealth. London, 
Headly (151 p. 8). 2 s. — Roth, Herrn. Heinr., Stift, Pfarre u. Kirche 
zum hl. Severinus in Köln. Festschrift, dem hochwürd. Herrn Pfarrer 
Johann Theodor Wollersheim, päpstl. Geheimkämmerer, zum 25jähr. 
Pfarrerjubiläum u. zur Feier der 50jähr. priesterl. Wirksamkeit in Köln 
gewidmet v. der Pfarre St. Severin. Mit dem Bilde des Jubilars u.
51 Lichtdr.-Taf. Im Aufträge des Kirchen-Vorstandes verf. Köln, 
Dr. J. P. Bachem; (K. A. Stauff & Cie.) (XV, 224 S. gr. 8). 5 Jt. — 
Scott, Archibald, S. Ninian. Apostle of the Britains and Picts. A 
research study of the first founding of the church in Britain. London, 
D. Nutt (167 p. 8). 2 s. 5 d.

Sekten. G rub t, Edward, What is quakerism? An exposition of 
the leading principles and practices of the Society of Friends, as based 
on the experience of „The inward light“. London, Headly (8). 2 s. 
6 d. — Moshech, Holger, Essseismen. Et Bidrag til Senjödedommens 
Religionshistorie. Kopenhagen, Theol. Diss. 1916 (IV, 389 S. 8). — 
OptatUS, Sanctus, Against the Donatists. With app. Translat. into 
English with notes critical, explanatory, theological and histor. by
O. R. Vassall-Phillips. London, Longmans (8). 12 s. 6 d.

Papsttum. Moloat, G., Etudes critiques sur les Vitae Paparum 
Avenionensium d’Etienne Baluze. Paris, Letouzey & An6 (8). 5 fr.

Heilige. G6nier, Raymond, Sainte Paule (347—404). (Les Saints.) 
Paris, Gabalda (8). 2 fr. — M arin, abb£, Saint Nicolas 6v£que de 
Myre (vers 270—340). („Les Saints.“) Paris, Lecoffre (XVI, 201 p. 
8). 2 fr.

Dogmatik. Forsyth, P. T., Lectures on the church and the sacra- 
ments. London, Longmans (8). 6 s. — Internierten-Bücherei.
Deutsche evangel. Hrsg. v. F. W. Brepohl. 6. Heft. Mal low,  
Bremen, Pfr. A., Wunderglaube u. Heilsglaube. Nassau, Evang- 
BlätterVereinigung f. kriegsgefangene Deutsche (26 S. 8). 50 $. — 
Stone, Darwell, The discipline of faith. London, Hodder & Son (206 p. 
8). 2 s. 6 d. — Tait, Arthur J., The nature and functions of the
sacraments. London, Longmans (115 p. 8). 3 s. 6 d.

Ethik. Beck, weil. Prof. D. J. T., Treu u. freL Zwischenreden 
aus den Vorlesungen üb. Ethik, red. v. Past. Rob. Pries. (Neue Folge 
der Zwischenreden.) Gütersloh, C. Bertelsmann (XV, 345 S. 8). 4.50.
— Egeren, J. W. S. van, Theologia moralis specialis, juxta praelectiones 
habitas. Elaborata a F. Forstmann. 1. Complectens partes 1—4 praeter 
septimum decalogi praeceptum. Utrajecti, Dekker & van de Vegt (8).
2 fl. 75 c.

Apologetik u. Polemik. Burton, Sinclair, The renewing of catho- 
licism. Evangelical essays toward religious renewal and unification. 
With a foreword by W. B. Selbie. London, R. Scott (8). 2 s. — 
McCabe, Joseph, The bankruptcy of religion. London, Watts (8). 5 s.

P rak tische Theologie. Priester u. Mission. Ein Beitrag zur Priester­
missionsbewegung im Erzbist. Köln. Hrsg. v. Vorstand der Missions­
vereinigung f. Priester der Erzdiözese Köln. Düsseldorf, L. Schwann 
(48 S. gr. 8). 1 Ji.

H omiletik. Ibscher, Pat. Fortunat, O. S. B., Die Christuspredigt. 
Ein Wort zu e. brenn. Frage. Regensburg, F. Pustet (100 S. kl. 8).
1.20. — Keppler, Bisch. Dr. Paul Wilh. v., Die Adventsperikopen, exe­
getisch-homiletisch erklärt. 5. u. 6. Aufl. Freiburg i. B., Herdersche 
Verlh. (III, 168 S. 8). 2.20.
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L iturgik . Brehme-Hormersdorf, Pfr., Ueber den tirchl. Gebrauch 

der Glocken, m. bes. Berücks. des Kirchenkreises Stollberg. Vortrag 
bei der 37. Versammlung des Kirchenchor-Verbandes in der Ephorie 
Stollberg am 11. X. 1916. Zwönitz, C. Bemh. Ott (30 S. 8). 75

Erbauliches. Hilty, Prof. Dr. C., Sub specie aetemitatis (Ewiges 
Leben). 16.—20. Taus. Leipzig, J. C. Hinrichs; Frauenfeld, Huber 
& Co. (59 S. kl. 8). 1 Ji. — Kriegsgefangenen - Grüsse. Hrsg. v. 
F[rdr]. W[ilh]. Brepohl. 11. Heft. Kno te ,  Feldgeistl. Lic. F. M., Der 
Gefangenen Freiheit! 1.—5. Taus. Nassau, Zentralstelle zur Ver­
breitung guter deutscher Literatur in Ungarn (16 S. 16). 10 $. — 
Schröder, Prof. Dr. L. v., Das ßufen Gottes. 3. Aufl. [Aus: „Furche“.
2. Jg.] Berlin, Furche-Verlag (31 S. 8). 50

Mission. Devaranne, Pfr. Th., Deutsches Christentum u. sein Welt­
beruf. (Flugschrift des Allgemeinen evangelisch-protestant. Missions­
vereins.) Berlin W 57 (Pallasstr. 8/9), Allgemeiner ev.-protest. Missions­
verein (23 P. 8). 30 c). — Lieoesarbeit, Deutsche, im Weltkriege. 
Hrsg. v. Wilh. Scheffen. Schef fen ,  (Past.) Wilh., Die Liebesarbeit 
f. unsere Feldgrauen. Die Arbeiten der inneren Mission u. ver­
wandter Bestrebungen. Leipzig, Quelle & Meyer (XVI, 260 S. 8 m.
24 Taf.). 3.40.

U niversitäten. Heim, Prof. D. Dr. Karl, Der Krieg u. das Bingen 
des Studenten um e. Weltanschauung. Vortrag am Semester-Er­
öffnungsabend des D. C. S.V., Kreis Berlin. [S.-A. a. d. Z.: „Furche“.
7. Jg.] Berlin, Furche-Verlag (16 S. 8). 40$. — Studenten-Konferenz, 
Die 21. christliche. Aarau 1917. Den 12.—14. III. Bem, A. Francke 
(78 S. 8). 1.75.

Philosophie. Dessoir, Prof. Max, Vom Jenseits der Seele. Die 
Geheimwissenschaften in krit. Betrachtung. Stuttgart, F. Enke (VIII, 
344 S. gr. 8). 11 J6. — Derselbe u. Prof. Paul Menzer, Philosophisches 
Lesebnch. 4. Aufl. Ebd. (V III, 321 S. gr. 8). 7 Ji. — Kynast,
Dr. K., Das Problem der Phänomenologie. Eine wissenschaftstheoret. 
Untersuchung. Breslau, Trewendt & Granier (91 S. gr. 8). 3 Ji. — 
Moog, Dr. W., Fichte üb. den Krieg. Darmstadt, Falken-Verlag 
(48 S. 8). 1.20. — Nicolai, Prof. Dr. G. F., Die Biologie des Krieges. 
Betrachtungen e. deutschen Naturforschers. Zürich, Art. Institut Orell 
Füssli (X, 463 S. gr. 8 m. Fig. u. 2 farb. Taf.). 10 Ji. — Schriften 
des bem. Hochschul Vereins. 2. Heft. H ä b e r l in ,  Prof. Paul, Symbol 
in der Psychologie u. Symbol in der Kunst. Vortrag, geh. bei der 
Veranstaltung des Hochschul Vereins zugunsten e. Kunsthalle in Bern 
am 25. XI. 1916. Mit e. Zeichnung v. Cuno Amiet. Bem, Akadem. 
Buchh. v. M. Drechsel (32 S. 8). 1 Ji. — Simmel, Georg, Kant u. 
Goethe. Zur Geschichte der modernen Weltanschauung. (3. Aufl.) 
Leipzig, Kurt Wolff (117 S. 8). 1.20. — Verworn, Prof. Dir. Max, 
Die Frage nach den Grenzen der Erkenntnis. Ein Vortrag. 2. Aufl. 
Jena, G. Fischer (52 S. 8). 1.20. — Derselbe, Zur Psychologie der 
primitiven Kunst. Ein Vortrag. Mit 35 Abb. im Text. 2. Aufl. Ebd. 
(48 S. 8). 1 Ji. — Werner, Prof. Charles, Etudes de philosophie morale. 
Geneve, Kundi; Paris, Fiachbacher (VII, 248 p. 8).

Allgemeine Religionswissenschaft. Hartmann, L. O., Populär 
aspects of oriental religions. New York, Abingdon Press (8). 1 $ 
35 c. — Moore, Clifford Herschel, The religious thought of the Greeks 
from Homer to the triumph of christianity. Oxford University Pr. 
(8). 8 s. 6 d. — Orchard, W. E., The outlook for religion. London, 
Cassel (271 p. 8). 6 s. — Rouisel, Pierre, Les cultes egyptiens ä, 
Ddlos. Du 3e au 1er siecle avant J.-C. (Annales de l’Est.) Paris, 
Berger-Levrault (8). 10 fr.

Judentum . Kassner, Dr. Salomon, Die Juden in der Bukowina. 
Wien, R. Löwit (60 S. 8). 1.50.

Freim aurerei. BischofF, Diedr., Vom vaterländ. Beruf der deutschen 
Freimaurer. Ein Wort zum Kampf um Deutschlands Einigkeit. Berlin, 
A. Unger (250 S. gr. 8). 4.80.

Verschiedenes. Paine, Thomas, The complete religious and theolo- 
gical works. 2 vols. New York, Eckler Pabl. Co. (8). 3 $.

Zeitschriften.
K atholik, Der. 97. Jahrg., 1917, 3. Heft: A. A l lge ie r ,  Der König 

u. die Königin des 44. (45.) Psalmee im Lichte des Neuen Testa­
ments u. der altchristlichen Auslegung. J. F r in g s ,  Die Einheit 
der Messiasidee in den Evangelien. P r a x m a r e r ,  Griechischfreie 
Theologen! E. D imm le r ,  Der Scheideweg in der Mystik.

Magazin, Neues Lausitzisches. 92. Bd., 1916: E. A. See l ige r ,  
Schulen in den Landstädten u. Dörfern vor der Reformation. G. 
D a lm an ,  Das Heilige Grab in Görlitz. E. Koch,  Zur Geschichte 
der Franziskaner in der Oberlausitz.

Monatshefte, Protestantische. 21. Jahrg., 1917, 4. Heft: A. Jü l i che r ,  
Der Professorendienst an der Kirche. P. M eh lh or n ,  Religion u. 
Magie nach K. Beth. K. L inc ke ,  Die Lehre des Herrn. F. 
B e h r e n d ,  Schleiermacher im Universitätsgottesdienste zu Halle.

Quartalsohrift, Theologisohe. 98. Jahrg., 4. Heft: Be l se r ,  Zu Markus
3, 20—21. Koch,  Die Entstehung des Gottesbegriffes der Selbst­
ursache bei Hermann^ Schell. Mic he l ,  Die Josefsehe Kaiser 
Heinrichs II., des Heiligen. Ba ur ,  Untersuchungen über die Ver­
göttlichung slehre.

Eeview, The philosophical. Vol. 24, Nr. 6: A. K. Rogers ,  The de- 
termination of human ends. H. L. S t ewar t ,  Was Plato an ascetic? 
N. Wi ld e ,  The faith philosophy of Pierre Charron. A. W. Moore,  
Discussion: Pragmatism, science and truth.

Vierteljahrsschrift f t r  wissenschaftliche Philosophie u. Soziologie. 
40. Jahrg. (N. F. 15), 3. Heft: F. M ü l l e r -L e y e r ,  Zur Soziologie 
des Bevölkerungswesens II. O. von der P fo r d te n ,  Vom vitalen 
Weltbild. M. Sch l i ck,  Idealität des Raumes, Introjektion u. psycho­
physisches Problem.

Zeitsohrift für vaterländische Geschichte u. Altertumskunde. 74. Bd., 
1916: W. E. Schwarz ,  D;e Reform des bischöflichen Offizialats in 
Münster durch Johann v. Hoya (1573). Kl. Löf f l e r ,  Neues über 
Heinrich von Ahaus. W. R i c h te r ,  Beiträge zur Geschichte des 
Paderborner Volksschulwesens im 19. Jahrhundert. F. Sch röd er ,  
Die Geschichte der Paderborner Bischöfe von Rotho bis Heinrich
von Werl, 1036—1127.

Unter Verantwortlichkeit 1 A n z e i g e n der Verlagsbuchhandlung

Luther
50 L ichtbildep( 8V2X IO  cmi neu,  billig

B. H e n ts c h e l , L e ip z ig , Marienstra
eu v erk a u fen .
äse 6.

Doranzeige!
Rechtzeitig zum Reformationsg)ubi!äum

roird in unferem Derlage erfdjeinen:

D r. Q ttartin  ßutf)er£
93iMifd)e3 6prud)® 
und 6djafcfäftlein

neu bearbeitet unö IjerauSgegeben t>on

$ a rl ^lielmer
spaftor an bet ©tafontffenanftalt in gjofen.

©ebunöen ca. OK. 4.50. 21 Bogen Qlmfang.
Qltit einem Sutfjerbilö.

® a£ alte b ib lifc f je  © prucfj* u n ö  © d ja fc fä ftcb en , ge­
sammelt au£  Dr. 311. SutfjerS ©cfjriften Don Sßaftor ©<fjin<- 
meier in  © tettin 1738 Bis 1739 in  neuer B earbeitung , 
m i t ö t e l l e n n a c b to e i S  b e r f e l je n  unö n a d )  ö e tn  ^ i r d je n *  

j a l j r  e in g e r ic h te t .

ieö 93üd)Ietn enthält Bibeltoorte unö sujeöem ©prudj 
einen Qlbfcfjnitt au3 öem unermeßlichen 3teidE)tum 

öer © T riften  fiu tlje ra , au3 öen Sßreöigten, Bor* 
lefungen, reformatorifefjen unö polentifdjen ©Triften, 
aud feinen Briefen unö Sifdjreöen. £ ) a £  g a t t ^ e  i f t  
a u f  a f f e  S a g e  !>e£ 3 a $ t e £  i n  $ o r m  e i n e s  
Q I n ö a d ) t ö b u d ) e £  ö c r t c i l t .  ®aä ̂ ircfjenialjr touröe I 
sugrunöe gelegt; für fiefer, Öenen öer Qtatjmen öeä 
5?alenöerjafjre3 lieber ift, touröen öie ®aten öaneben 
geörudt. Sie ©teHenangabe jumeift nad) öer neuen 
Ürlanger unö QDeimarer QtuSgabe.

Dörffling & f  ranfte, Oerlag, Ceipzig.

Allgemeine Evang.-Luth. Kirchenzeitung.
Inhalt i

Nr. 29. Freudigkeit. — Luther als der Vater des evangelischen 
Kirchenliedes. III. — Wie überwinden wir die Bekenntnisnot in unse­
ren Landeskirchen. — Aus Braunschweig. — „Der Golem.“ — Kirch­
liche Nachrichten. Wochenschau. — Kleine Mitteilungen. — Quittung.

Nr. 30. Einladung zur XV. Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen 
Konferenz. — Nachfolge Jesu. — Luther als der Vater des evange­
lischen Kirchenliedes. IV. — Kriegsfrömmigkeit im Felde und da­
heim. I. — Michaelis Reichskanzler. — Eine Bitte für die deutschen 
Internierten in der Schweiz. — Aus dem Lager der „anderen Religion“.
— Kirchliche Nachrichten. Wochenschau. —. Kleine Mitteilungen. — 
Personalia.

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. theol. Ihmels; Verlag von Dörffling & Franke; Druck von Ackermann & Glaser, sämtlich in Leipzig.
Hierzu ein Prospekt von Pastor T h e o d o r  F l i e d n e r  in E isenach.


